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Gesetzes, Jesus nımmt ür sıch und seiıne Worte Öchste Vollmacht
Änspruch, Jesus olfenbart sıch, Jesus erklärt sıch und richt sich

aQus. Im letzten Abschniıtt sınd dıe Zeugnisse ausschlıe lıch dem
Johannesevangel1ium entnommen II 46—506). Diese ejigene Behandlung
des vierten Evangelıums erscheint berechtigt, und och ist vollauft
begründet, Wenn de Begıinn erklärt, das Johannesevangelıum
tühre nıcht über dıe synoptischen hinaus und die Aussagen des
johanneischen Chrıistus selen nicht überzeugender und Von größerer
Iragweıte als manche Aussprüche des Herrn ın den synoptischen
Schritten (46) Das zweıte Kapıtel zeichnet dıe Person Jesu und sucht
In dıe Frömmigkeıt Jesu, ın seine 1e seinen
und sein inneres Leben einzudrıngen, Wie irü CT, ist auch hier
aut die Feststellung gelegt, daß WIT in Jesus keine Entwicklung, keın
Wachsen, kein Kämpien und Suchen erkennen, noch viel wenl
Anzeıichen Von Schuldbewußtsein oder FErlösungsbedürifnıs 1 =

das letzte Wort gesprochen wird, legt uns de CGir.
die Lösungen des Christusproblems VOI, die die Welt, VO! Judentum
angefangen DIS in die neuesie Zgıt versucht hat, und ıbt dann selbst
die 1ne und einzige Lösung‘, diıe enthalten ist In der ten katholischen
Lehre VOIN den Zwel Naturen ın Christus 210—218). Damıt ist das Ge-
heimnıs Jesu erklärt, soweıt für uns enschen hıer erliassen ist.
Wiıe die menschliche Natur ın Christus sıch in unseren Quellen auf
jeder Seite kundg'1bt, tut cs nıcht weniger die göttliche, und kein
Wegdeuten, keine Abschwächung und kein HMınweggleıiten über das
Göttliıche In Christus WwITrd den einheıitlıchen, namentlich in ihrer
(Gesamtheit unwıderstehlich wıirkenden und sıch gegenseit1g stützenden
Aussagen Quellen gerecht

Das Selbstzeugnis Jesu erhält seiıne Bestätigun durch Jesu Werke,
über die das T1ünfite uch handelt Jesu eissa uUungen ist eın
eıgenes Kapitel vorbehalten, in dem die eschatologisc Keden be-
sondere Berücksichtigung erfahren 280—312) In den beiden Kapıteln
über dıe Wunder Jesu und seine Auferstehung ist das Wunderproblem,
WwIıe s sich In eıt entwiıckelt hat, mıt aller und
wissenschaiftlichen G'Gründlichkeit aufigenommen.

Den Abschluß des Werkes bıldet das sechste Buch Diıie Reli-
10N Jesu ach einer lehrreichen Gegenüberstellun des christliıchen
ysterıums und der heidnischen Mysterien ist in Szen Zügen die

Entwicklung der Relıgion Christi DIS ZU nde des erstien Jahrhunderts
gezeichnet. Eıinige große eugen Jesu VO' Altertum bis in die
wart zeigen, daß Jesu Person und (Cijeist durch die Jahrhunderte ihre
heılıge und heiligende Kralift bewahrt und w1ıe ZUuUr eit
Apostel noch heute Ungezählte 1m Glauben Jesus, den Gottessohn,
ihr anzes (ilück Iinden. De Giy selbst wird in seinem Buche ZU
Zeugen. Der unerwartete Erfolg dieses Werkes ist der sprechendste
Bewels tür dıe Tatsache, daß dieses Zeugnis tarken Widerhall g-
iunden und sıch weiıthin Gehör verschafit und Herzen erschlossen hat,
dıe nach der Lösung des Geheimnisses Christi suchen.

erk

Alexandriı de Hales ÖOrdinis Minorum Summa Theolo-
g1Ca studi0O ei CUTI: Colleg11 Bonaventurae ad i11dem
CU: edita JLomus I1 Prıma PAaIrs secundı lıbrı 4° LXV U, 803

Claras Aquas (Quaracch1 PTODE Florentiam 1928, LYyDO-
graphia Collegn Bonaventurae. 2200.—
Der zweıte Band der Alexanderausgabe, in dem wıederum ıne

NSUMMESe hingebender Arbeıt geborgen 1ST, legt nunmehr VOT. BT
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tunm der Geister- und Kö
umfa jenen‘ eıl des zweıten Buches, der die enre Von der chÖöp-

elt und die TE VO!  3 Urstand des
Menschen ande! Der Inhalt ist also für den Philosophen und
Theologen €e1C| wicht! Wır Ja gerade bei Alexander dıe
Zusammenfassung der eologie der ersten Hälite des Jahrhunderts,
und zugleıich einen Ausschnıitt aus der Phiılosophiıe des Augustinismus.

Was dıe außere Ausstatiung angeht, hält sıch dieselbe aul der
Höhe des erstien Bandes Es ist eben eın Werk, das Tür Jahrhunderte
bestimmt ist. Gerade deshalb ware sehr willkommen, Wee] dıe
Herausgeber sich In einzelnen Außerlichkeiten ZU  3 Abgehen Von VelI-
alteten Traydıtionen entschlössen. Sehr tühlbar ist der Mangel
Zeilenzählung. All diıe mikroskopisch kleinen Buchstaben verunzieren
den herrlichen TuCcKk; die Verbindung zwıischen ext und Apparat,
die aut einzelnen eıten durch TIrennung nach den Kolumnen erleichtert
wird, ist 1m Sanzech recht schwier1g. Arıstoteles sollte iNan nach der
Berliner Ausgabe, deren Zählung überall zugTrunde gele: wird,
zıtieren. ankbar wWwWAäare INan auch tür den Verweıls auf die vers10
antıqua etwa der Averroesausgabe. Alexander lebte einer Zeıt,
In der noch das UÜbersetzungsproblem besteht. Alleıin das sınd
Kleinigkeiten. Eines aber ist bedauern. DiIie Herausgeber glaubten,
VoNnl der alten Einteillung, dıe gewiß nıcht in allem ideal WAaTl, abgehen

müssen, ohne s1e 1m ext irgendwie kenntlich machen ıne
Konkordanz olgt erst 1m AnhaitaDie HNEeUE Eintellung mMag ihre
logıschen Vorteile haben; tür dıe tıon ist sS1e  E eine Unmöglichkeıt.
Eın Beispiel: ich will den Artıkel Utrum nıma rationalıs sıit
aduce zıtieren. Früher hiıeß CS HL, d. ö heute aber

iIng. SECT. tıt. 11L s d. 3, und nichts davon
ist überflüssıg. Die Herausgeber haben deshalb eine durchgehende
Numerierung TESC alten, die sıe wohl als Normalzählung einiführen
wollten. auch abgesehen davon, daß nach ihr die längeren Titel
unberechtigterweise immer ZUr vorhergehenden N ummer gezogen
werden, mache ich durch e1ne solche Zitatıon die Benutzung einer
alteren Ausgabe einiach unmöglıch. Außerdem sträubt sich alles
Gefühl ıne völlıg ungebräuchliche und nıchtssagende Zıtation
miıttelalter|  r];icher Autoren. Be1l IThomas haben VOTI Jahrhunderten
sonders englische Hss Ähnliches versucht, ohne dauernden Eriolg. —
Umgekehrt ist das Auifsuchen aäalterer Zıtate sehr umständlich, da iINan
immer erst ZU! Konkordanz gehen muß S ware deshalb
wünschen, daß 1n den Tolgenden Bänden 1m ext selbst dıe alte Eın-

neben der
teilung beigegeben würde und daß jene, welche eXander zıtıeren,

ıte der Ausgabe dıe Nummer scheint über-
Nüssıg STEeIS auch die alte Einteilung angäben

Was dıe Jahrhunderte überdauert, 1St der ext. Deshalb wurde ihm
oße Anzahdie QTO Aufmerksamkeit geschenkt Das ze1g die

der auft esuchten und VOIFr allem der mnutizien und kollatiıonierten Hss
In dıe rscheinung iretien neun Hss, von denen sechs iür alle 'Teiıle
benutzt werden. Nach den Herausgebern zertallen dıeselben ın dıe
Famıilıen und REGZ Was allerdings 1Ur recht 1m allgemeınen
gılt, da zumal dıe Hss der erstien Tuppe sıch sehr oit eigenwillı
zeigen. Noch weıter gehen und aul Grund iner guten Anzahı]
VON Proben aus allen Hss das Verhältnis der einzelnen zueinander

erforschen und dadurch iıne absolut ieste Grundlage tür die Kon-
stitution des J extes schafien, wıe in der Thomasausgabe g-
schehen ist, hıelten die Herausgeber bel einem Scholastiker 1ür zweck-

bedauern, daß s1e ihr Werk nıcht auch Urc! dıiese
letzte ühe gekrönt haben. eshalb soll irgendeıin obskurer Schriit-
steller des Altertums mehr Recht haben auf möglıchst vollkommene
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Wiıederherstellung seines erkes als eın katholischer J] heologe?Selbstverständlich brauchen deshalb nıcht alle Varianten 1 ext
erscheimen, der Leser muß das Vertrauen haben, daß keine
art übersehen ist, die für die Textgestaltung Bedeutung hat. Das
Grund rinzıp Kontext und Sanıor lect10 Mag hinreichen, es sich
NUr eine vorläufige Ausgabe und Herstellung C116 lesbaren
J extes handelt. Darüber  ; hinaus ist oift eın wertvolles Hılfsmittel,
versagt aber zahllosen Fällen, zuma. S sıch Unter-
scheidung eiıner glatten Korrektur Von einer ursprünglıchen Lesart
handelt oder We Zweı gleichwertige Varıanten einander gegenüber-stehen. ll mM1r  a scheinen, daß ın nıcht gerade seltenen Fällen die
richtige Lesart 1m Apparat ihren Platz gelunden hat. iıne vorherigeUntersuchung der d} UÜberlieferung hätte auch ohl verhindert,
daß zuerst benutzt und Von Sa auigege wurde. Vor allem
ware  n der erstklassı - Kodex F der In zahlreichen Fällen nachweislich
die allein richtige esart hat, nicht NUur von 501 an ZUT Geltung
N.
Eın Hılismitte) ZUT Textgestaltung hätte mıt olg benutzt werden

Speculum naturale und mıiıt Quästionen Bonaventuras beinahe
können. Im etzten Teıl sStimmen N: Abschnitte mıt Kapıteln des
wörtlich überein. Außerdem g 1ibt s eine €l Von selbständıgenQuästionen Alexanders. Diese erke haben natürliıch selt den altesten
Zeıiten eine unabhängige Überlieferung und bilden deshalb eine -
schätzbare Gegen robe für handschriiftliche Gruppierung und Wertun
der Varianten. ine Anzahl VoNn Stichproben jeferte den Beweiıs, da
manche Lesart, die De1l und VOT allem bei F, zumal soweit nıcht
korrigiert ist, aber auch für manche Korrekturen, 1Im Gegensatz ZUTr
Tradition der übri Hss sıch iınden, nıcht aite Verbesserun
sondern ursprünglıc CGiut ist Besonders irat urch den Vergleicmıiıt inzenz und Bonaventura die einzigartıge Stellung VON hervor.

d, schon die wenıgen Proben ergaben E dıe gesamte be-
annte Überlieierung einzelne zweiılellos rıchtige Lesarten EinıgeBeispiele: Summa 649 AÄnm. anıma Orr VI; 650 pr1-

Vvarı INAT Vi hier hatten alle Hss außer und dem Rand
korrigierten eine ucke von vıer Worten 651 1  £ quod MATS Vi;

Vi zeugt gegen die Korrektur VOon tür das ursprünglicherealıquid; 657 VVi; 662 reducuntur OTr VI; accıidentalibus
accıdentalis FVI; 671 und +  I zeugt Vi mıit den Hss en F
für das richtige passıbilıtate und passıbilıtatem; 677 spricht V1 mit

dieallen Hss tür Vv1ve, das durch die Attraktion entstanden ist, SS55 ürVerbesserung V1VA. Bonaventura: 739 N zeugt die
die Konjektur stabılıtate; stabıiılitatis Bo; 739 1st

die Hss mıiıt tür das sinnlose in allıs sımplicibus in Sub-
stantıils sımplıcıbus Jesen; 740 1st mıt ©  {gen die HSss
preeligere lesen; 741 efectus 1406 In OITNO VFTBo;necessitas Marg Bo; 747 imagınes F 749 Nu hiıer hat

alle Hss das allein richti nıchıl merulsset; erweıst
mıt allen Hss, daß der Del vorkommende Brauch, est aus-

zulassen, dem dıe HMerausgeber sıch oit angeschlossen haben, Nur
eine Besonderheit Voxn sa  ist; e lapsurum dare FBo;

els 750 uu bezeugt allein daß tür cCorruptione
corrupta est lesen ist; 763 Oqu1 MAaT| 765 quıa VFBo;

passıbilıtatı E I speciem FBo; 17065 col Zeile ist nach
gyegen alle Hss sentire durch SONAaTe ersetzen; 771 COYNOSCeEre FrBo.
Man sieht hıeraus, wieviel Gewinn für die Beurteilung der JT radıtion
von Vi und erhoffen ist.

Ist NUun dieser Band 1n allen seınen Teilen und insbesondere 1M
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letzten Teıil 501—784 in dieser Form Alexander? Die eiwas
entschiedene Bejahung der Herausgeber dürite doch eine Nachprüfiung
tordern. Da der 1m ersten Band stark befonte Beweıls aus dem Alter
der Codi  = arıs 15329— 15333 nicht haltbar ist und auch diıe
Praelocutio des onaventura für dıe an Summa wenig bewelıst,
bleibt das gew1ß nıcht verachtende Argument aus dem einheıt-
lichen Autbau und den Verweisen. Die posıtiven Angaben Roger
Bacons und Alexanders tür die Tar' und Nichtvollendung

Summa und ebenso stilıstiısche Bedenken und andere Anstöße
zwingen jedoc! nal  herer Untersuchung. 7Zudem manche
welse, die innerhalb eines geschlossenen Traktates vorkommen oder
die Ende eines Abschnittes stehen Oder sich auf selbständ1
Quästionen beziehen, durchaus niıcht peremptorischen Beweıls-
charakter, daß die Anzweillung iıhres S iıne unvergebbare unde

dıe esetze Kritik ware.
Die ITraktate COTPOTE humano und De con1uncto SO sıicher

echt und ursprünglıch eIn. ast mıit größerem eCc vielleicht Onnte
INan Ss1eE 1n ihrer heutigen orm als ınecht und nicht ursprün lıch
bezeichnen Ich kann meilne G'Gründe UUr aufzählen, nıcht ausiü relml,
noch auf vorauszusehende Gegengründe eingehen In 1384
der Wiener Staatsbibliothek Wwırd zZu Anfang der I raktate bemerkt
Hıc incIpit additio ratrıs Gil de Miılıtona (vgl Wie ist
dies Zeugn1s erklären? In sechs Hss aus verschiedenen Ländern,
VonN denen vier aus dem Jahrh tammen, iehlt dieser eıl. ıne
große Anzahl Von Fragen hat auch in der Solutio 1ne Ausdehnung,
Ww1e S1Ee In den übrıgen Teilen NUur recht selten sıch iındet. In vielen
Abschnitten werden mıt ermüdender Gleichtörmigkeit die Fragen
durch untur oder Sequitur inquıirere (quaerere) eingeführt; iın den

eılen ist dies Sequitur nıe Regel mal wiırd durch dıeübrigen
Formel tactum verwliesen; aut den brigen 500 Seiten geschieht

1es LUr zweimal. Die Art der Aristotelesverwendung und -zitierung
unterscheidet sich durch Häufigkeıt, Ausführlichkeit und Genauigkeıt;
s1e dürite in 1ne eiwas spätere Perjiode als welsen. 665
wırd eın  S Zitat aus Buch (!) der Metaphysık gebracht. Das ware
tür die eıt VOoOr 1245 etwas ganz Unerhörtes Die Zahl statt
beweist jedenfalls mıit Sicherheit, daß keine der eNu:  en Hss VOT
etwa 1270 geschrieben ist. Vor allem bıetet das Verhältnis Bona-
ventura große Schwierigkeıit. Nach allem, wWas WIr bıs heute wissen,
schreibt Bonaventura ebenso WI1e I homas und Scotus in der Respons10
größere Abschnitte kaum jemals wörtlıiıch ab. Von 703 finden
sich aber solch aus ennite wörtliche UÜbereinstimmungen in eng!

begegnet ” rmals dıe für Bonaventurahrır pische Einleitungs-
'OTMe! Ad praedictorum intelli entiam (oder 1utıonem) notandum
esi. 750 sagt bei SOoOnNSsS WO 5icher Übereinstimmung die Summa  °
Sıcut pate obiectis, Bonaventura  z  C sicut pate' in illıs quas Magıster
UC1 1n lıttera, ın der behandelten Distinktion. 711 Bon
Ma ster ın lıttera, Summa: Magıstro. 764 Bon ista
posıtio0 haeretica est reprobata. Nec immerıto. Summa:
haeretica esl. Nec immer1to. Bei SONS wörtlicher UÜbereinstimmung
des ZECIL Abschnittes fehlt die Erwähnung der erurteillung. Hat
dann aber das immer1to 8 einen natürlichen Sınn ? Immeriıto
haeretica ? 705 antwortet die mı( Bonaventura wörtlich übereıln-

sondern aul die anderslautende Frage naventuras. 7731 wırd
stimmende Respons10 gar niıcht unmittelbar auft die gestellte Frage,
beı SONSs wörtlicher Übereinstimmung das, W as Bonaventura als
durchaus persönliche Meıinung entwickelt: licet hoc quod NUn!'
dictum est satıs probabile videatur, NOn tamen plene satısiacıt ...
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Ideo dicendum est, als iremde Ansıcht hingestellt: praedictam
qula ista respons10 NOl plenequaestionem respondent quidam videtur POSSC responderl.satısiacıt ..., alıter, ut dicunt quidam,

hOocC .dıcıtur. Nachdem Nun dıie Ansıcht Bonaventuras mıtPropter
allen Lö entwickelt ist, Tolgt TE A ıne SYanz NEU! Ansıcht,
VOI der sich beı keine Spur Iindet Licet autem praedıctam
quaestionem S1C posset probabilıter responder, IMINUS Tecium videtur
quıbusdam sentire. Es werden sämtlıche angeführten Gründe,

denen gecsSa hatte nde rationes, quae hoc probant, CONCEO-
dendae SUnt, ausiü rlıch widerlegt und noch andere dazu.hı nd endlich
(0)901001 typısche Schluß des vorsichtigen jungen Baccalarıus: Haec
opinando ei alıorum opınıones recıtando POSul nıhıl asserendo.

Diıe vorliegenden Gründe düriten eines dartun: Muıiıt den etwas
apodiıktische Behauptungen ist dıe Echtheitsirage noch nıcht allseıtig

elöst, auch nicht mıt einem anscheinend trıltıgen Grunde wIıe dem
ugn1s des Einschubs be1 Vınzenz von Aauvals tür Alexander.

Derselbe ist eben aus der umma entnommen, dıe natürlıch propter
artem potiorem als Werk Alexanders galt. das Verhältnis

naventura, be1 dem 1a vielleicht auch mıt einer ersten Ausgabe
rechnen muß, endgültig klären, ist noch viel Kleinarbeit notwendiıg.

Für die Wertung der Ausgabe, die natürliıch die gyanNzZe Summa
1ese rage nach der FEchtheit er Teile vonbringen mußte, ist

rdneter eutung. S1e mußte aber entschieden on werden,
damıt WIr uUuns nichuntergeo endgültige Ergebnisse vortäuschen. Die us
selbst bleibt eın Werk VOIl höchstem VWerte, das alle aufrichtı
Dank verpilichtet, nıcht zuletzt auch wWeRCNH der überaus wertvollen
Hınweise auft dıe Lehren anderer Scholastıker jener eıit

Fr. Pelster

Deininger, Franz, B., Johannes Sınnıch amp
Owener Universıtät egen den Lax1ısmus. Eın Beitrag ZUT

Geschichte der Moraltheo ogle. | Abhandlungen A2US Fihıik und
Moral Hrsg. Prol. Dr. Fritz Tıllmann Bd. ] 80 (418 Düssel-
dort 1928, Schwann. 1 geb.
Das uch glıedert sıch iın die drei Abschnitte: Diıie alte

Löwener ochschule und ınnıch als iıhr itglied.
Hıer soll die Verständnis des (janzen notwendıge geschichtliche
Grundlage gelegt, mıt den herrschenden geistıgen Strömungen ‚kannt-
gemacht und die Gesamtpersönlichkeıit Sinnıichs SOWIEe seıne schriıit-
stellerische Figenart gezeichnet werden. d /} Z-

roblem als Grundelemen der re Sınniıichs.
eierjierend wiıird dıe Lehre Sinnichs in sıch, in ihren Unterteilungen,

ihren Hauptprinzıpijen dargelegt und i1ne krıtische Würdigung sSoOW1€
£e1ne Vergleichung mıt der heutigen Ignoranzlehre beigefügt

ehre. Sinnich erscheınt 1nSınnıchs antilaxıstische
ausgesprochener Kampistellung ZUTr laxen Ethik, als deren Vertreter
ıhım VOT allem Caramuel und Tamburini gelten. Diıe etzten 1 rieb-
iedern, die ihn dıeser Kampfistellung drängen, werden in seiner
„Ehriurcht VOTr dem Göttlich-Transzendenten‘“‘ und VOT dem „Mensch-
lich-Immanenten“‘ des eıgenen und der anderen gesehen. Von
Sıinnich sagt der zın der moraltheologischen Lıteratur ist
Sinnich immer wıeder als ‚Jansenist‘ schlechthin bezeichnet worden.
Es geht nıcht d diesen Vorwuri rundweg als unbegründet VOI der
and welsen; geht aber auch nıcht d ihn ungeprüilt über-
nehmen und iıh ohne Einschränkung weiterzugeben . Die Beschul-
digung der äresie ist ine derart schwere Belastung der Persönlich-
keit, daß sS1€e NUur dort erhoben werden ann, sS1e aul icherer


